11 Jahrgang. 


Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh: 
rentheils in einem Doppelbogen größten — 


Formats. 


In 


Der Subjcriptionspreis. bes 
trägt für das Vierteljahr nur 75 Sgr., 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 

rate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Polu. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckerei. 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 8 


Die Inſertions⸗ 


30 Quartal. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von, ber 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
3. B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Erfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Inbiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden. 
Hagel- u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
— ten und Todesfällen ıc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


Gin Boltsblast 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
Redaction, Schnellpreſſen- Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


M 29. 


Freitag, den 21. September. 


1847. 


Hiſtoriſches Tages- RNegiſter der Einiges aus der Berliner 
Vorzeit. 


* 


D. 24. Sept. 
1636. 

D. 25. Sept. 
1845. 


D. 26. Sept. 
1750. 
D. 27. Sept. 
1540. 
D. 28. Sept. 
1273. 
D. 29. Sept. 
1814. 
D. 30. Sept. 
1831. 


(Zweite Folge.) 


zyſte Woch e. 


(Treffen bei Wittſtock bei Branden⸗ 
burg, — General Banner u. Hatz⸗ 
feld.) ˖ 
(Verſammlung ſchweitzetiſcher Pro⸗ 
teſtanten zu Zürich.) 

Das Herzogl. Brau⸗ Reglement 
fuͤr die Stadt Oels erſcheint. 
(Jeſuiten- Orden vom Papſt Paul III. 
beſtaͤtigt.) 

(Rudolph von Habsburg wird Kai⸗ 
ſer.) 

(Fraͤulein⸗Stift zu Groß⸗Tſchirnau 
eingeweiht.) 

Der regierende Herzog Wilhelm 
von Braunſchweig⸗Oels eroͤffnet die 


Staͤnde⸗Verſammlung in Braun⸗ 
ſchweig. 


— —— nn 


Zwei Herzoginnen unterhielten ſich mit einander. 
„Die Oſterzeit iſt nahe “, fagte die eine; „das for⸗ Ob ſich im Lenz die Blumen all' 
dert zum Nachdenken auf. Wie find große Sün⸗ 
derinnen, was werden wir beginnen?“ Ganz ruhig 
antwortete die andere: „Wir wellen unfere Bedlen⸗ 


ten faſten laſſen.“ 


— 


Blumenſprache von 
Saphir. 


R. 


Rofenknospe. Es wird ſchonſt werden. 


Lied aus Schilde. 


Und wo die liebe Sonn' aufgeht, 
Die Stern' am Himmel leuchten: 


Mit Thraͤnenthau befeuchten: 
Od hoch ein Regendogen ſteht, 
Ob ſich die Erde rundum dreht: 
Das kümmert in Schilda Keinen! — 


Ob Herwegh fein lebendig Lied 
Friſch in die Lüfte ſchmettert: 


Ob Freiligrath, der Beduin', 


Nachtraͤglich donnerwettert: 
Od Lenau ſinkt in Wahnſinnsnacht, 
Ob Heine ein Wintermährchen erdacht 
Das kümmert in Schilda Keinen! — 


Und ob der Geiſt der neuen Zeit 
In lichten Flammen lodert: 
Ob Rom lebendig auferſteht 
Und Polen bald vermobert: 
Ob Deutſchland friſch und frei erſteht, 
Ob Schleswig⸗Holſtein untergeht: 
Das kümmert in Schilda Keinen! 


Doch ob Dieſe in Wochen kam, 
Ob Jene kam zum Falle; 

Ob Dieſer Wein, ob Branntwein trank, 
Ob Jene ging zum Balle: 

Ob huͤbſch gekleidet Der und Die, 

Was man geplappert dort und hie; 
Das kuͤmmert in Schilda Alle! 


Der Bandku f. 


Der Gebrauch einem hohen Herrn oder einer 
hohen Frau die Hand zu kuͤſſen, iſt der Ausdruck 
ergebener Huldigung. Der Handkuß der Kinder 
und Beſchenkten ehrt die Hand, welche ſegnete und 
Wohlthaten uͤbte. Der Liebende endlich, der dem 
Brautkuß noch ferne ſteht, zieht die Hand an ſei⸗ 
ne Lippen, zum Zeichen, daß ſeine Verehrung zu 
arm an Worten ſei. Was über dieſe Handkuͤſſe 
hinausgeht, iſt bedeutungslos, oder Uebertreibung. 
Was ſoll es nun heißen, wenn der Wiener fagt: 
„Ich küß' die Hand!“ um einzutreten, um Abs 
ſchied zu nehmen, um zu bitten, um zu danken, 
um abzulehnen, oder gar um ſeinen Abſcheu vor 
etwas auszudrucken! Auch in letzterer Beziehung 
kommt es vor. „Werden Sie heute nicht auch in's 
Wiener Theater kommen, Herr Schnabelberger?“ 
„Na, ich küß' d' Hand! 's iſt mir viel kothig.“ 
— „Wenn aber die Salert dahinter kommt, daß 
und daß —“ „Na, ich Buß’ d' Hand! das gäb' 
'ne Hetz!“ — „Darf ich Ihnen noch eine Scha⸗ 
le Kaffe einſchenken? „Ich küͤß' die Hand, gnädi» 
ge Frau! nein!“ — „Mache ich Ihnen mit bie, 


fer Einttittskarte ein Vergnügen?“ „O, ich kuͤb 
d' Hand, gnaͤdiger Herr! ja!“ — „Wie geht's 
Ihnen denn, Herr von Gumperieder? „Ich kuͤß 
die Hand, gut!“ — So konnten wir noch viele 
Redewendungen aus den Geſpraͤchsformen heraus- 
heben, wo die ausgeſprochene Handkuͤſſerei keinen 
anderen, als einen Unſinn enthaͤlt. 


Bekenntniſß). 
Od ich Dich liebe ? 
Frage die Sterne, 
Denen ich oft meine Klage vertraut; 
Ob ich Oich liebe? 
Frage die Roſe, 
Die ich Dir ſende, 
Von Thraͤnen bethaut! 


Ob ich Dich liebe? 
Frage die Wolken, 
Denen ich oft meine Botſchaft vertraut; 
Dry ich Dich liebe, 
Frage die Welle, 
— Ich hab in feder 
Dein Bildniß erſchgut! — 


Ob ich Dich liebe? 
Frage Dich ſelber, 
Hab' ich auch nie Dir mein Lieben vertraut. 
Db ich Dich liebe? > 
Frag' meine Augen, 
Immer haſt Du Dich 
In ihnen erſchaut mn m 2 
F. R. 


Reiſe Abenteuer und drei und dreiſtig 
räuberifche Anfälle aus meinem Leben. 


Von 
II 85 Ihe 


(Fortſetzung.) 

Der Land» Rath v. D. . . . z hatte mich 
auf den 23. October 1826 Früh nach Neumarkt 
beſtellt, um mit ihm ein Dienſt⸗Geſchaͤft, das 
ſich allmonatlich wiederholte, abzumachen. Um da⸗ 
mit auf der Hinreiſe noch andere Zwecke zu ver⸗ 
dinden, ritt ich ſchon den 22. von Breslau fort 
und kam Abends gegen ſieben Uhr nach Klein-Breſa. 
Hier futterte ich das Pferd, das noch einen gu⸗ 
ten Marſch bis aufs Nacht⸗Quartier machen ſollte, 
und ließ mir ſelbſt auch ein Abendbrodt reichen, 


„) Mein verehrteſter Herr F. R. in S 
Die Gedichte, die Sie mir neulich durch Gelegenheit zu⸗ 
ſendeten, waren mir im Augenblicke recht willkommen; 
als ich jedoch dieſelben mit größerer Anfmerkfanfeit las, 
fand ich, daß ſämmtliche keinesweges neu ſind, ſondern 
aus Journalen abgeſchrieben. Dieſes Liedchen z. B. 
hoͤrte ich ſchon vor 3 Jahren einen jungen Herrn in 
einer Damengeſellſchaft vortragen; ich danke daher in der 
Folge für dergl. poetiſche Erzeugniſſe, die nach Ihrem 
Briefe zu urtheilen, ſo eben aus Ihrer Feder gefloſſen 
fein ſollen, aber altbackene Waare find, D. Red. 


weil ich es daſeldſt rein und ordentlich erhalten 
konnte. Nach Ablöſung dieſer beiderfeitigen Ma: 
gen⸗Beſorgungen, nahm ich mein Pferd beim Kopf, 
zaͤumte auf, und ritt mit brennender Flamme in 
der Laterne an der Bruſt auf die kleine Schlucht 
beim Furth von Wolfsdorf zu. Es mochte, als 
ich hier ankam, gegen hald zehn Uhr ſein. Der 
Mond war noch nicht aufgegangen, das Wetter 
trübe, und die Nacht fehr finſter. Da traten mir 
aus dem Gebuͤſch fünf Bauer⸗Kerle, die weil es 
Sonntag war, nicht miferabel gekleidet waren, 
entgegen, verſperrten mir den Weg und ſchrien aus 
voller Stinime: „Wer da?“ Statt aller Antwort zog 
ich den Saͤbel und ritt auf ſie zu. Sogleich fiel 
mit einer in den Zuͤgel und hielt das Pferd an, 
daß es ſtehen mußte; aber augenblicklich haute ich 
ſo lange mit der flachen Klinge auf ihn los, dis 
er die Zügel fahren ließ, ich hatte ihm gut aus 
der Eiſen⸗ Quelle jugetrunfen. „Haltet ihn feſt“ 
— ſchrie einer von dieſen Bengeln — „er hat ge⸗ 
hauen“! und ſogleich bemaͤchtigten ſich ihrer zwei 
meines Pferdes. „Was wollt Ihr“? — fragte 
ich nun. — „Sie haben gehauen“ — ſagten ſie 


— „Sie müſſen mit uns zum Schulzen.“-— 


„Gut“ ſagte ich — „führt mich zum Schulzen, 
„aber wage es keiner meine Perſon anzurüh⸗ 
ren.“ Sie drehten augenblicklich meinen Brau⸗ 
nen um und fuͤhrten mich nach Klein Breſa zu: 
ruck; ich behielt den Saͤbel gezogen und zum 
Hiebe bereit. An unſerem Ziele angelangt, riefen 
ſie den Schulzen vor ſeine Thuͤre. Sogleich nahm 
ich das Wert: „Kennen Sie mich, Herr Schulze?“ 
— „O, ja! recht gut“ — erwiederte er. „Dieſe 
fünf Kerle haben mir““ — fuhr ich fort — „auf 
„einer naͤchtlichen Reiſe im Allerhoͤchſten Koͤnigli⸗ 
„chen Dienſte in der Schlucht von Wolfsdotrf mein 
„Pferd angehalten, und bringen mich gleichſam 
„gefangen hierher: ich werde dieß nicht ungeahn⸗ 
„det hingehen laſſen, und morgen dem Landrathe, 
„mit dem ich ohnehin zuſammentreffen muß, meine 
„Anzeige davon machen, damit dieſe verwegenen 
„Bengel zur gebührenden Strafe gezogen werden. 
„Kennen Sie dieſelben, und wiſſen Sie ihre Nas 
„men, Herr Schulze?“ — Er ſah ſich im Kreife 
um und ſagte: „Mein Gott und Herr! Wilhelm, 
diſt du denn auch dabei?“ Es war fein eigener 
Sohn, ich zog meine Schreibtafel hervor und nos 
-tiete mir nach feiner Angabe, Vor und Zuna⸗ 
men, Stand und Würden und Domicil meiner 
fünf Intereſſenten, und als die Knechte wegen 
meiner Hiebe vom Schulzen alsbald Recht geſpro⸗ 
chen haben wollten, verwies ich ſie ſo lange zu 
warten, bis ihnen ihr volles Recht vom Landrathe 
wuͤrde, welches ſich bald finden follte. 
ich ungehindert weiter, und kam erſt um zwoͤlf 
Uhr Mitternacht in Neumarkt an. Hier ſetzte ich 
mich gleich den folgenden Morgen hin, und brachte 
den vornaͤchtlichen Vorfall in optima forma zu 
Papiere. Zur beſtimmten Stunde erſchien ich im 
Amte und brachte mit dem Landrathe das Ger 
ſchaͤft zu Ende, weshalb ich hergekommen war. 
Zum Schluſſe fragte er mich: „Haben Sie etwa 
noch was zu erinnern?“ — „Nicht das Geringfte 
„in dieſer Sache“ — erwiederte ich — „aber Et⸗ 
„was in meiner eigenen: ich ſtehe als Supplicant 
„vor Ihnen.“ — „Sie als Supplicant vor mir?“ 
— „erwiederte er erſtaunt, — das kommt mir 


Nun ritt 


„ſeltſam vor.“ — Ich uͤberreichte meine Eingabe. 


Er las. „Das iſt Ihnen geſtern vorgekommen?“ 


— wandte er ſich zu mit — „Nun wir treffen 
„kommenden Monat wieder zuſammen. Audiatur 


„et altera pars, ich muß die Bauern Knechte 


„vother vernehmen, und dann werden dieſelden hier 
„ſein, wenn ſie wieder nach Neumarkt kommen; 
„was darauf folgt, erwarten Sie.“ Ich empfahl 
mich ihm und feiner Gerechtigkeit und reiſete bald 
ab. Den 20. November deſſelben Jahres kam 
ich wieder nach Neumarkt, um mit dem Landrathe 
fuͤr dieſen Monat ein ähnliches Geſchaͤft zu voll⸗ 
ziehen, ich begab mich des Morgens aufs Amt, 
die fünf Knechte quaestionis aus Klein⸗Breſa fa: 
ßen trotzig auf einer Bank vor der Thuͤre, und 
ſchienen viel Ober ⸗Waſſer zu haben, ich ging bei 
ihnen vorbei, fie grüßten nicht. Bald erſchien der 
Landrath, und ſagte zu mir: „die Knechte aus 
„Klein = Brefa find da; nach unſerem Geſchaͤft 
„werden wir dieſe Sache vornehmen, ich habe ſie 
„bereits vernommen, ſie haben ungefähr daſſelbe 
„ausgeſagt, was Sie in Ihrer Anzeige geſchrieben 
„haben: der That» Beftand ſteht feſt.“ Unſere 
Dienſt⸗ Arbeiten wurden vorgenommen und vollens 
det: alsdann mußten die beſtellten Knechte herein⸗ 
treten. Mit ganz trotzigen Mienen und ihrer ger 
rechten Sache bewußt, erſchienen ſie und ſtellten 
ſich in Reihe. „Wie heißt Du, und wer biſt 
„Du?“ fragte der Landrath den erſten, der als der 
Verwegenſte gleich vorn hin getreten war, und ſich 
groß und lang praͤſentirte. „Ich heiße N. N. — 
„ſagte er, und bin Soldat.“ — „Soldat!“ — er: 
wiederte der Landrath, „wo iſt Deine Uniform, Dein 
„Sabel, Gewehr, und Patrontaſche? Wenn Du 
„wirſt wieder in Reihe und Glied ſtehen, mit 
„Montirungs- und Armaturſtücken verſehen fein: 
„dann erkenn ich Dich fur einen Militaire, jetzt 
„biſt Du beurlaubt; dienſt beim Bauer, wirft 
„vom Bauer für Deine Arbeit bezahlt, und nimmft 
„Geld vom Bauer, alſo ſtehſt Du gegenwärtig als 
„Bauernknecht hier, was auch Deine Kleidung aus⸗ 
„weiſet. Nun will ich Euch allen ſagen, und Euch 
„in Erinnerung bringen, was Euch der Lieutenant, 
„der Feldwebel, und der Unteroffizier fuͤr Lehren 
„mit auf den Weg geben, wenn ſie Euch auf Ur⸗ 
„laub entlaſſen: ſie ermahnen Euch Euer Betragen 
„ſowohl gegen Euren Dienſthertn, als, gegen alle 
„Dorfbewohner und uͤbethaupt gegen jeden, mit 
„dem Ihr in Beruͤhrung kommt, dergeſtalt einzu⸗ 
„richten, daß Ihr dem Rocke, den Ihr vorlaͤufig 
„ausgezogen habt, Ehre macht, wenn Ihr ihn mie: 
„der anzieht. Ihr ſcheint dieß aber, wie mir die 
„vorliegende Begebenheit gezeigt hat, gaͤnzlich vers 
„geſſen zu haben; oder nicht befolgen zu wollen.“ 
Jetzt wandte er ſich an den Zweiten: „wie heißt 
Du, und wer biſt Du?“ Sehr kleinlaut erwiederte 
dieſer nach Nennung von Vor- und Zunamen: Ich 
bin auch Soldat. So ging das Examen alle fuͤnfe 
durch. Dann wandte er ſich an mich: „ich muß 
„Sie damit bekannt machen, was die Knechte bei 
„ihrer vorangegangenen Vernehmung ausgeſagt ha⸗ 
„ben: vors erſte ſagen ſie, waͤre ihnen beim Furth 
„von Wolfsdorf ein Licht entgegen gekommen.“ — 
„Ganz richtig — Herr Landrath!“ — entgegnete 
ich — „Seit dem ich vor zwei Jahren in Einer 
„Nacht und auf Einer Meile Dreimal raͤube⸗ 
„riſch angefallen, und ſogar mit einem Hebebaum 


„zweimal nach mir geſchlagen wurde; ſo ſchaffte 
„ich mir eine Laterne an, die auf meiner Bruſt 
„hangt. Ein Reuter, det eine Laterne trägt, iſt 
„ſammt dem Pferde doch wohl deutlich zu erken⸗ 
„nen?“ — „Ganz richtig“ — ſagte der Landrath 
— und ich verdenke Ihnen dieſe Vorſicht nicht: 
darauf haͤtten die Knechte „Wer da? gerufen.“ — 
„So war es,“ — verſetzte ich — „ſie waren zu 
„dieſem Wer⸗da⸗Rufe nicht befugt; fie waren we⸗ 
„der Nachtwaͤchter, noch polizeiliche Patrouille von 
„der Landviſitation! darum antwortete ich ihnen 
„nicht und zog anſtatt der Antwort den Saͤbel, 
„um ihnen zu zeigen, daß ſie es mit keinem Gei⸗ 
„Ne zu thun hatten, und ihnen die Wahl zu laſ⸗ 
„ſen, ob fie mich als Gutfteund ziehen laſſen, oder 
„als 'böfer Feind Hiebe von mir verdienen woll⸗ 
„ten.“ Nun fuhr der Landtath fort „Natürlich 
„waren ſie zum Werdaruf nicht befugt; es war 
„auch ganz ohne Zweck. — Darauf haͤtte Ihnen 
„N. N., weil Sie keine Antwort gaben, das Pferd 
angehalten und Sie hätten ihm fünf Hiebe mit 
„der flachen Klinge gegeben?“ — „Ich habe ſie 
„nicht gezahlt — erwiederte ich — aber ich laͤug⸗ 
„ne nicht, ſo viel kann ich ihm aufgezaͤhlt haben, 
„warum hielt er mein Pferd an?“ „Aber mein 
„Gott! — ſagte der Landtath — wie haben Sie 
„denn das thun koͤnnen? „Ja — ſagte ich drauf 
„— ich habe das nun einmal gethan, und werde 
„auch in Folge ſchwerlich meinen Sinn aͤndern, 
„wer mich im Dienſte anpackt, den regalie ich mit 
„Hieben.“ — „Aber doch nicht mit der flachen 
„Klinge“ — entgegnete der Landrath „wie konnten 
„Sie denn da ſlach hauen? ſcharf gehauen, lieber 
„Here! ſcharf zugehauen, das kommt bei fo einer 
„Gelegenheit gar nicht drauf an, ob ein Paar 
„Finger von der Hand, oder ein Flügel vom Leibe 
„faͤlt. Wie denn, Sie nehmen mir das nicht übel, 
„Sie haben Sich ritterlich gewehrt, aber wenn 
„Sie die Geiſtesgegenwart verloren, Sie vom 
„Pferde ftürzten, ein Bein brachen und liegen blie⸗ 
„ben: die Kerle hatten Sie liegen laſſen und ſich 
„ins Faͤuſtchen gelacht. Sie konnten in der kal⸗ 
„ten Nacht frieren und umkommen, kein Hahn 
„krähte nach Ihnen. Schonen Sie folde Cana 
„illen nicht, hauen Sie ſcharf zu, fo wie Ihnen 
„det Art wieder etwas vorkommt.“ Die Knechte, 
welche beim Anfang dieſer Rede ttiumphirende 
Mienen machten, bekamen jetzt lange Geſichter. 
Der Landrath wandte ſich zu ihnen, und kuͤndigte 
ihnen für das Vergehen, einen Koͤnigl. Beamten 
wie Straßenraͤuber in der Nacht angefallen zu ha⸗ 
ben, den Thurm in Neumarkt zur Wohnung an. 
Derjenige, welcher mein Pferd gehalten, und der, 
welcher die andern zu meiner nochmaligen Feſtnah · 
me ermuthigte und mich mit zurück zum Schulzen 
geführt hatte, follen 14, die andern 8 Tage ſitzen. 
Nun ging ein wehmüthiges Bitten los: demüthig 
flehten fie den Landrath um Verminderung der 
Strafen an. Beſonders konnte der Schulzenſohn 
nicht faſſen, wie er dazu käme, da er keine Hand 
an mich angelegt, auch nicht „Wer daz mitgerus 
fen hatte. Aber der Landrath erwiederte kalt: 
„Wer ſich in ſchlechte Geſellſchaft begiebt, der hat 
„auch die Fruͤchte, die fie trägt, u zu genießen: 
„wärſt Du bei Deinem Vater geblieben, den ich 
„als ordentlichen Mann kenne; ſo wuͤrdeſt Du in 
„dieſe Verlegenheit nicht gekommen. Ich kann 


„ubrigens nichts fir Euch thun, und Ihr koͤnnt 
„von Gluck ſagen, wenn ſich der Herr N. N. mit 
„meinem Ausſpruch zufrieden ſtellt; wendet er ſich 
„dieſerhalb an die Gerichte, fo verſichere ich Euch, 
„daß Eurer das Zuchthaus wartet, was ihr ver⸗ 
„dient habt.“ Nun wurde ich mit Bitten beftürmt. 
Der Richterſpruch des Landraths, und die Furcht, 
die er eingefloͤßt hatte, waren mir genügend; ich 
bat für die Schuldigen und erhielt freien Abzug 
für die drei Mindecbetheiligten: aber die beiden 


‚Anführer mußten drei Tage in den Thurm, und 


wurden alsbald dahin abgefuͤhrt. Dieſer wuͤrdige 
Landrath, von deſſen Juſtizpflege ich eben eine 
Probe erhalten hatte, war allgemein wegen feiner 
Strenge, die ohne Anſehn der Perſon galt, ge⸗ 
fuͤrchtet; aber auch von allen rechtlichen Einſaſſen 
feines Kreiſes, wegen feiner mufterhaften Ordnung 
geliebt. Er war bei Gefahren, durch Feuer, Waſ⸗ 
fer ic. ſogleich auf dem Platze und feine Fuͤrſorge 
für die ihm anvertraute Ephäre beſchaͤftigte ihn 
ohne Raſt Tag und Nacht bis ins hohe Alter. 


Die Bekanntſchaft des gelehrten Doctor Schmidt 
in Lilienthal zog mich als hoͤchſt intereſſant woͤchent⸗ 
lich in der Regel zweimal zu ihm hinaus. Nicht 
mehr auf Reifen, ſondern in den Bureaudienſt ge— 
treten, war mir dieſe weite Promenade eine Erho⸗ 
lung und Geſundheitsbedürfniß. Wind und Met: 
tet machten, von früher her daran gewohnt, keinen 
Einfluß auf mich, und ſo hatte ich lange Zeit dieſe 
Touren fortgeſetzt, als ich am 7. Februar 1834 
in einer ſehr finſteren Nacht von ſeinem Beſuche 
zurüd kam. Von der Roſenthaler oder Trebnitzer 
Barriere lenkte ich auf die Roſengaſſe zu und es 
wat halb zehn Uhr vorbei, als ich — dieſelbe bes 
trat, ich hatte noch keine weiten Fortſchritte in der⸗ 
ſelben gemacht, als ich an einer zugemachten Haus⸗ 
thüre rechter Hand einen angeſchmiegten, langen, 
ſchlecht gekleideten Kerl deim Schimmer, einer. dis 
ſter leuchtenden Straßenlaterne lauernd ſtehen ſab. 
Haſtig ſprang er mit den Worten auf mich los: 
„und wenn ich Die auch noch fo gut bin, fo —“ 


zugleich ſtreckte er die Hand nach mir aus, mich 


zu ergreifen und zu wuͤrgen. Seine Anrede wurde 
aber durch meine ſtumme Pantomine unterbrochen, 
ich zog naͤmlich aus meinem Stock den Degen her: 
aus, und ließ ihn wie einen Eber drauf anlaufen. 
Er ſtand augenblicklich ganz verſteinert, ich ſchmiegte, 
um meinen Ruͤcken frei zu machen, mich an ein 
Haus zutück, und erwartete, was er beginnen wuͤr⸗ 
de, ohne den Lumpen eines Wortes zu wuͤrdigen. 
Er ſtand nicht lange, ſo brach er ab, und ging, 
ohne ſich weiter nach mir umzuſehen, zur Roſen⸗ 
gaſſe hinaus auf die Haͤſelei zu; ich ſah ihm nach, 
dis er ums Eck verſchwand, dann ſetzte ich mei⸗ 
nen Stab weiter. 


Es kam ſelten an mich, daß ich Sonntags 
det Geſchäfte wegen einen Spaziergang machen 
konnte, da man auch überhaupt ſehr beſchraͤnkt iſt, 
wenn man dazu alleinige Anweiſung auf den Sonn⸗ 
tag hat; wenn aber der Fall eintrat, ſo benutzte 
ich die Freiheit von früh Morgens dis Abends. 
Den 14. Juni 1840 beſchloß ich eine weite Pro⸗ 
menade allein zu machen. Dieß iſt das zwanglo⸗ 
ſeſte Vergnuͤgen, was man haben kann, da man 
blos von ſich abhängig iſt. Hundertmal hatte es 


mich gereut Geſellſchaft zu meiner Begleitung mit⸗ 
genommen zu haben, aber niemals allein gegan⸗ 
gen zu ſein. Wer ſich mit Gedanken und mit 
Beobachtungen der Natur beſchaͤftigen kann, iſt 
im Freien von teichhaltigem Stoff der Unterhal⸗ 
tung umgeben, der dem leeren conventionellen Ges 
ſchwaͤtze tauſendmat vorzuziehen iſt. Die Freiheit 
ſtehen bleiben zu konnen, ohne ſeine Begleitung 
um Erlaubniß fragen zu dürfen, die Schritte nicht 
nach eines andern kurzen oder langen Schenkeln 
abmeſſen zu muͤſſen, keine die Vorausſicht hindern⸗ 
de Figur vor ſich her gaukeln, und eben ſo zu 
wiſſen, daß man keinem Hintermanne im Wege iſt; 
in der Fahrſtraße den beſten Fußſteig waͤhlen zu 
koͤnnen; die Lunge beim Gehen, das ſie ohne hin 
anſtrengt, nicht durch unnuͤtze Geſpraͤche blos für 
die geſellſchaftliche Langeweile zu ermuͤden; und 
endlich ruhen zu moͤgen, wo man Luſt hat, und 
ſich das beſte Plaͤtzchen auszuſuchen; ſich lange oder 
kurz, da oder dort aufzuhalten: ſind große Vortheile 
des Alleinſpazierens, und hier habe ich ſie noch 
lange nicht alle aufgezaͤhlt. Es war zwoͤlf ein halb 
Uhr Mittags geworden, als ich an der Ueberfuhre 
bei Klein⸗Maſſelwitz anlangte: die Kühne ſtanden 
leet auf der Oder, und ich war gezwungen den 
Faͤhrmann aus ſeinem Hauſe zu holen, da er auf 
meinen Ruf nicht erſchien. Es iſt dieß eine große 
Unbequemlichkelt bei dieſer Paſſage, die mich ſeht 
oft betroffen hat, und die blos in der leidigen 
Bequemlichkeit dieſes Charons ihren Grund hat. 
Endlich trug mich det Kahn uͤder die wellende 
Oder und ich landete auf Ranſernſchem Grunde. 
„Warten Sie noch einen Augenblick“ — ſagte ich 
zum Schiffer — „wir koͤnnen Jemanden einen be⸗ 
„deutenden Gefallen thun, der vielleicht in der Ferne 
„kommt, und nach Maſſelwitz uͤberzufahren wüͤnſcht, 
„er braucht dann weder zu rufen noch zu warten. 
„Wenn ich auf's hohe Ufer geſtiegen bin, werde 
„ich mich nach allen Richtungen umſehen, und Ihnen 
„dann zurufen, wie die Sachen ſtehen.“ Der 
Faͤhrmann ging meinen humanen Vorſchlag ſehr 
gern ein, weil er in einem Falle doppelten Weg 
und Ruderſchlag erſparte, und im anderen Nichts 
verlor, da feine Zeit eben nicht fo koſtbar war; ich 
ſtieg hinauf und ließ meine Augen herum ſchwei⸗ 
fen: ich ſah auf die Förfterei hin, blickte den Fuß⸗ 
ſteig von Ranſern entlang und durchſtrich mit 
ſcharfen Blicken den Schiffertroͤdelweg, der bei der 
kleinen Schleuße ſich anfaͤngt und dann im Ge— 
buͤſch ſich verliert: ader vergebens; nah und fern konnte 
ich nicht die Spur eines Menſchen wahrnehmen. 
Nun rief ich dem Schiffer im Kahne zu: „Fahren 
„Sie fort, ich ſehe Niemanden kommen, der übers 
„fahren wollte.“ Der Faͤhrmann dankte mir, und 
ſtieß vom Ufer ab, ich uͤberſah noch einmal die 
angenehme vom wellenden Fluſſe belebte Gegend, 
den weiten Strich der Oder entlang, und drehte 
jet um, weiter zu gehen und den Schiffer⸗Troͤ⸗ 
delweg nach der Schwedenſchanze einzuſchlagen. 
Da ſtand ein langer und ſtarker Kerl, in der Tracht 
der Breslauer Tageloͤhner, in kurzer Jacke, mit 
vorgebundener roth geſtreifter Schuͤrze vor mir, ich 
geſtehe, daß ich erſtaunt war, denn ich hatte mich 
eben allerwaͤrts nach Menſchen umgeſehen, und 
keinen erforſchen koͤnnen, und jetzt war einer vor 
mir entweder aus der Unterwelt heraufgeftiegen, 
oder ganz leiſe vom Himmel geſchneit, ohne daß 


ich ihn hatte fallen hören, ich zog mich weiter ans 
ufer zuruͤck, um ſeine große Naͤhe zu vermeiden. 
Er hatte nichts in den Haͤnden, aber ſeine Koͤr⸗ 
perkraft war nach meiner eignen Schaͤtzung der 
meinigen weit uͤberlegen, ich ſah ihn ſcharf an, und 
ließ ihn nicht mehr aus den Augen. Er ſchien 
meinen Blick nicht auszuhalten, drehte um, ging 
über die Schleuße und ſchlug den Troͤdelweg ein. 
Nun folgte ich in einer Entfernung von zwoͤlf 
Schritten. Er blickte ſich oft um und ſchien mich 
gern tiefer ins verwachſene und wilde Gebuͤſch zu 
haben. Der Landungsplatz der Ueberfaͤhre war ihm 
zu ſeiner naͤheren Bekanntſchaft mit mir viel zu 
blank, und konnte den Faͤhrmann wieder zu mir 
zuruͤckfuͤhren. Er war eine Strecke von etwa fuͤnf⸗ 
zig Schritten ins Dickicht hineingegangen, als er bei 
einem Strauche anſcheinend voll Verwunderung 
ſtehen blieb, ſeine Augen auf die Wurzel richtete, 
und zu mir ſagte: „Ach, was liegt hier fuͤr eine 
große Schlange!“ Haͤtte er wirklich eine große 
Schlange geſehen, fo zweifle ich, ob er die gutmuͤ⸗ 
thige und ſchaͤdliche coluber natrix von der gif⸗ 
tigen Art, coluber berus haͤtte zu unterſcheiden 
gewußt: er wuͤrde fie gewiß, wie der gemeine 
Mann groͤßtentheils, für giftig gehalten haben und 
vor ihr geflohen ſein; oder die Natter wäre vor 
ihm gelaufen, Ida er fie fo lange mit den Augen 
firirte, was dieſe Thiere ſelten gern vertragen: es 
ſchien mir alſo ſein Ausruf nur ein Vorwand zu 
fein, meine Neugierde zu reizen, und mich näher 
an ihn anzulocken. Wo das hinauswollte, ſah ich: 
er hätte mich gelegentlich, wenn ich mit forſchen⸗ 
den Blicken die Otter ſuchte, gefaßt; niedergewor⸗ 
fen, ausgeplünbert, und in die Oder geworfen: ehe 
ich mich da derausgehaſpelt hätte, wär er im Ge⸗ 
puͤſch verſchwunden nnd nicht mehr aufzufinden 
geweſen. Obſchon dieß Verfahren bei mir, aus 
bei mit fuͤhrenden Vorſichtsmaaßregeln nicht an⸗ 
wendbar war, ſo änderte ich doch augenblicklich 
meinen Vorſatz durch das enge und wilde Gebuͤſch 
des Schiffer⸗Weges zu gehen; ſagte zu dem guten 
Manne: „da gehe ich nicht vorbei, ich habe Ab⸗ 
„ſcheu vor dieſen Thieren“ drehte um und ging 
über die Schleuße zuruck, um rechts den Fußſteig 
nach Ranſern einzulenken. Hier hatte ich Terrain, 
um meinem Manne auch mein Uebergewicht zu 
zeigen, wenn er mich verfolgt haͤtte: aber er kam 
mir nicht nach, und ließ mich ungeftört ziehen. 


(Fortſetzung folgt.). 


Die Raffeegeſellſchaſt. 


U 


Welch' glänzende Geſellſchaft reiht ſich um jenen Tiſch? 
Was wird wohl da verhandelt? Die Rede geht ſo friſch. 
Wär's nicht ein Kranz von Damen, ich fürchtete fürwahr: 
Das Vaterland, das theure, ſei irgend in Gefahr. 


Doch nein! obwohl politiſch genug die Damen ſind, 

Ce härmt um Politik ſich nicht leicht ein ſchönes Kind; 

Im kleinen Kreiſe dreht ſich wohl meiſtens nur ihr Geiſt, 
Da iſt es, wo er Scharffinn und Stärke g'nug beweiſt. 


Die Damen an dem Tiſche, fie bilden ein Gericht, 
Das über liebe Nachbarn gar manches „Schuldig“ ſpricht. 


So roth die holden Lippen, ſo blutig ſticht ihr Witz, 
Ach gegen ihres Gleichen wie ſind die Zünglein ſpitz! 


Der Trank aus der Levante, er iſt ſo zuckerreich, 

Es iſt Biscuft und Kuchen ſo zart, ſo mild und weich, 
Das Urtheil iſt dagegen ſo bitter und ſo hart, 

Als wär’ im ſchöͤnen Buſen das Mitgefühl erſtarrt. 


Das wirkt der Geiſt des Kaffee's, der ſich vergiftend rächt 
Für alle ſeine Martern am weiblichen Geſchlecht; 

Er wird zugleich geraͤdert und dunkelbraun gebrannt, 
Sodann zu Staub gemahlen von unbarmherz'ger Hand. 


Und o, der Menfchen Falſchheit! man ſchwärzt zu feiner Pein 
Wohl gar den deutſchen Baſtard in ſein Aroma ein; 

Noch nicht genug, man brüht ihn mit Waſſer ſiedend heiß, 
Nimmt ihm zuletzt die Farbe und macht ihm etwas weiß. 


Wenn nun die Welt der Damen den Märtyrer verſchluckt, 
Iſt's dann wohl noch ein Wunder, wenn er aus ihnen ſpuckt? 
Verbittern und verſchwaͤrzen iſt feine beſte Kraft a 

Er theilt fie dann mit ihnen, die ſchlimme Cigenſchaft. 


Der Blick des Todten. 


Kein Luͤftchen bewegte das Meer, die ganze 
Natur war ruhig und heiter in dem Moment, als 
ein Nahen um die Spitze des Hafen-Dam⸗ 
mes von Oſtende hereinfuhr. Zwei Perſonen be⸗ 
fanden ſich in dem Nachen, deren eine ruderte, 
während die andere — deren Klekdung und Be: 
nehmen ankündigte, daß fie einen erſichtlich hoͤhern 
Rang in der Geſellſchaft einnahm, als ihr Beglei⸗ 
ter, obſchon dieſer kein Matroſe war — auf einer 
der Baͤnke des kleinen Fahrzeuges ſaß. 

Waͤhrend der Eine fortruderte, bereitete der 
Andere alle Geraͤthſchaften vor, welche man zum 
Fiſchfang braucht. Beide beobachteten ein tiefes 
Stillſchweigen, aber die Stirn des Rudernden ließ 
ahnen, daß Gedanken ernſterer Natur ſein Inne⸗ 
res bewegten; der Andere, deſſen weißes Haar im 
Winde flatterte, ſchien gaͤnzlich in feine Beſchaͤfti⸗ 
gung verſenkt. . 

Peter von Donnel, der finnende Ruderer, 
hatte eine ziemlich gute Erziehung erhalten; er 
hatte im zwanzigſten Jahre ſeine Eltern verloren 
und ſich mit dem Gelde, was die Verſchwendung 
feines Vaters ihm übrig gelaſſen, ein kleines Haus 
in der auf dem Wege nach Brügge liegenden Vor⸗ 
ſtadt von Oſtende gekauft. Dort legte er einen 
Gaſthof an, der bald viel Kunden zaͤhlte. Sein 
Geſchaͤft ward immer blühender und das Gtüd 
ſchien den jungen Flamender in ſeinen beſondern 
Schutz genommen zu haben. 

Das waͤhrte drei bis vier Jahre- Er nahm 
endlich wahr, daß es nicht genuͤge, Vermoͤgen zu 
erwerben und daß man Jemanden haben muͤſſe, 
mit dem man ſeinen Wohlſtand theilt. Seine 
Wahl fiel auf eine huͤbſche Bruͤnette, die Tochter 
eines Brauers in einem benachbarten Dorfe. Er 
erklärte. ihr feine Neigung und Marie zeigte ſich 
nicht unempfindlich. Ihr Vater, zu deſſen beſten 
Kunden Peter gehörte, willigte die Wahl feiner 
Tochter und unſer Gaſtwirth ſchien auf dem Gip⸗ 
fel feines Glückes angelangt zu fein. 


Unglüdticherweife fand ſich ein Nebenbuhler 
Seit einigen Monaten ſuchte ein junger Unterli⸗ 
eutenant auf jede Weiſe die Aufmerkſamkeit der 


ſchönen Marie auf ſich zu ziehen und nach zwei 


Monaten gelang es ihm, fie zu entfuͤhten. Peter, 
der Marie aufrichtig liebte, wollte anfangs gar nicht 
an fein Ungluͤck glauben, fo ſehr hatte er feiner Braut 
vertraut. Ein hitziges Fieber warf ihn endlich nie⸗ 
der und er mußte eine Zeit lang das Bert. hüten. 
Er genas zwar, allein fein Gluck war dahin. Die 
einzige Hoffnung, die er noch naͤhrte, war die 
Hoffnung der Rache. 

Er ſuchte daher den Verfuͤhrer, den er fuͤr 
den ſchuldigern Theil hielt, auf, fand ihn in der 
Mitte einer luſtigen Geſellſchaft, ſagte ihm ſeinen 
Namen und begehrte Genugthuung fuͤr die ihm 
widerfahrene Beleidigung. Der Offizier forderte 
ihn auf, das Zimmer zu verlaſſen, allein Peter, 
der immer heftiger ward, verlangte, der Offizier 
ſolle ſich mit ihm ſchlagen. Dazu lachte Dieferz 
der Unterſchied zwiſchen feinem und feines Gegners 
Stande, meinte er, geflatte kein Duell. Bei diefer 
Erklärung ſtürzte ſich Peter auf den Offizier, al 
lein er ward umringt und ohngeachtet feines Wie 
derſtandes zur Thuͤr hinausgeworfen. Um ſeine 
Verzweiflung zu vermehren, hatte er, als er ein⸗ 
trat, Mariens Stimme gehört, die in einen Ne⸗ 
benzimmer ſang. 

Mit dieſem Augenblicke war Peter ein ande⸗ 
ver Menſch. Kalt und zutüͤckſtoßend, pflegte er 
nur noch mit Schmugglern oder andern Leuten 
zweideutigen Charakters Umgang. Noch eine ans 
dere Veränderung ließ ſich an ihm bemerken. Er 
war ein Geizhals geworden und vertrieb durch dieſe 
widrige Eigenschaft alle Reiſenden aus ſeinem Gaſt⸗ 
hof. Sein Haus verlor feinen Ruf und ſtand 
bald leer. - 


In dem Moment, in dem unſere Erzaͤhlung 
begann, wohnten nur drei Perſonen in Peters 
Haufe; er ſelbſt, fein Hausknecht und ein exentri⸗ 
ſcher Engländer, der die beiden beſten Zimmer im 
erſten Stockwerk gemiethet hatte. Er mußte in 
der That von einer hoͤchſt eigenen Laune ſein, um 
mit einem Manne, den jetzt Jedermann floh, zu⸗ 
ſammen zu leben, ja ſogar an einem und dem⸗ 
ſelben Tiſche mit ihm zu ſpeiſen; da ihm feine 
Vermoͤgensverhaͤltniſſe doch geſtatteten, auf eine 
ganz andere Weiſe zu leden. Allein eine gemein; 
ſame Leidenſchaft ließ Beide unter demſelben Da⸗ 
che verweilen, eine Leidenſchaft, ſtaͤrker als alle an— 
dere, die Sucht Gold aufzuhaͤufen. 

Am Morgen des Tages, mit dem unſte Er⸗ 
zahlung anfing, hatte Peter feinem Gaſt in deſſen 
Zimmer über eine Commiſſion, die Diefer ihm auf 
getragen, Bericht erſtattet. Der Engländer verließ 
auf einen Augendlick das Zimmer und ſo hatte 
Peter Gelegenheit, auf dem Tiſche den Beweis 
zu finden, daß der Lord, wie er ihn nannte, eine 
Summe von 200,000 Franken in ſeinem Beſitze 
habe. Welche Entdeckung für unſern Gaſtwirth. 
Es iſt wahr, daß der Eigenthuͤmer dieſes Schatzes 
ſchlechterdings keine Verbindungen zu haben ſchien, 
allein was lag daran? mit 200,000 Franken war 
er in Peters Augen ein König. An dieſem ſelben 
Tage wuͤnſchte der Englaͤnder eine Waſſerfarth zu 
machen, um zu ſiſchen, und da Peter ſich erbot, 
unentgeldlich zu rudern, ſo wurde das, wie man 


denken kann, mit großer Freude angenommen. 

Jioeder in feine eignen Gedanken verſunken, 
wechſelten ſie nur wenige Worte und nur das Ge⸗ 
taͤuſch der Wellen unterbrach die Stille. Peter 


konnte die Entdeckung, die er am ſelben Morgen 


gemacht, nicht aus dem Kopfe dekommen; die 
Vergangenheit ‚flieg vor ihm auf, fein früheres 
Glück und fein jetziger Vorfall. Während er über 
dieſen Bildern brütete, fing er an mit ſolcher Hef⸗ 
tigkeit zu rudern, daß fein Gefährte darüber bes 
troffen ward; die Augen beider Manner degegneten 
ſich und die Gedanken Peters erhielten eine ande» 
re, noch traurigere Richtung. Dieſer Englaͤnder, 
der zwei Schritte von ihm ſaß, war reich, äußerſt 
reich. Mit der Hälfte feines Geldes konnte van 
Donnel alle Verluſte, die er erlitten, erſetzen, den 
Rang in der Geſellſchaft einnehmen, der ihm zu⸗ 
kam und vor allen Dingen ſeinen Rachedurſt in 
dem Blut von Mariens Verführer löfhen. Der 
Fremde ſchien weder Verwandte, noch Freunde zu 
befigen. Traf ihn ein Ungtüdsfall, fo mußte alle 
Welt glauben, er ſei nach England zurückgekehrt. 
Oieſe Betrachtungen wurden durch den Gegenſtand 
derſelben unterbrochen: „Wit find nun jedenfalls 
weit genug entfernt,“ fagte er zu feinem Führer. 
„Es iſt wenigſtens eine Meile von bier dis zum 
Hafen und Niemand kann uns flören. Wir wol⸗ 
len anfangen zu ſiſchen.“ Peter legte, ohne eine 
Antwort zu geben, die Ruder weg und Beide be⸗ 
gannen ſtillſchweigend zu ſiſchen. 

Während einiger Zeit feffelte die Arbeit ihre 
ganze Aufmerkſamkeit. Endlich, geſchah es durch 
Zufall oder durch die Bewegung des Nachens, ver⸗ 
wickelte ſich das Netz des Greiſes unter dem Stiel 
und er ſuchte es vergebens los zu machen. Er 


zog endlich ſeinen Rock aus, legte ſich uͤber den 


Rand des Kahns und langte mit der Hand ins 
Waſſer, um den Platz zu finden, wo ſich das 
Netz defeſtigt hatte. Ein plötzlicher Stoß des Na⸗ 
chens ſchleuderte ihn in das Meer. Da er jedoch 
ein guter Schwimmer war, ſo erſchien er in einer 
Minute wieder üter dem Waſſer und ſuchte das 
Schiff zu echaſchen; allein wie groß war ſein 
Scht als er Peter die Ruder ergreifen und 
Anſtalt machen fah, ſich zu entfernen, Ehe dieſer 
jedoch ſeinen Plan ins Werk ſetzen konnte, hatte 
der Fremde eine Hand auf den Nachen gelegt und 
flehte die Hülfe feines Gefährten an. Die Zuͤge 
des Letztern hatten ſich durchaus verändert und 
der unglückliche Greis ſah an dem teufliſchen Aus⸗ 
druck derſelben, daß kein Zufall ihn in die Wellen 
geſchleudert. Er dat aufs Lebhaſteſte um Mitleid. 
Der Mörder ſchwankte einen Augenblick. Allein 
als er den Greis ſich krampfhaft mit feinen Häns 
den an den Rand des Kahnes klammern ſah, als 
un fein triefendes weißes Haar, ſein brechendes 
Auge erblickte, als er fein Winſeln und Flehen 
hörte, da war fein innerer Kampf ſchon vorüber 
und Nichts mehr vermochte ihn zu erweichen. 
Schnell ergriff er ein Ruder und ließ es auf das 
Haupt des Funden nirberfallen; das Blut fprigte 
empor, der Arme ließ den Nachen los und ſank 
unter. Einen Blick noch warf Peter nach ihm 
und dieſer Blick zeigte ihm noch en ee 
. R 8 Auge, fein Siberhaar; 

ches Geſicht, fein bredende ’ 
d. Die Erinnerung 
entfegt wandte Peter ſich ab. l 

daran ſollte ihn durch fein Leben 


feine haͤtteſte Strafe werden; ſchon war er von 
Gewiſſensdiſſen gefoltert, ais er mit feinem: Na⸗ 


chen zurückkehrte. 


Am andern Tage verbreitete er mit erheuchel⸗ 
ter Trauer die Nachricht, daß ſein Gaſt beim Ba⸗ 
den ertrunken ſei und zeigte deſſen Rock vor, den 
er mit zurückgebracht. Man wußte, daß Beide zus 
weilen Excurſionen ins Meer anſtellten und fo 
hatte Peters Erzaͤhlung nichts Unwahrſcheinliches. 
Schon nach wenigen Tagen war der Vorfall vet⸗ 
geſſen. 

(Schluß folgt.) 


Die alten Tanten. 


Ich din zwar ſonſt lieber gegen junge und 
huͤdſche Mädchen aufmerkſam, aber da die Hinte fo 
dillig iſt auf Erden, daß man für einen Groſchen 
das ganze ſchoͤne Geſchlecht mit allen feinen Tu⸗ 
genden, Reizen und Vorzuͤgen ganz bequem zum 
Himmel etheben kann, fo möge mir es der nach⸗ 
ſichtige Leſer verzeihen, wenn ich mich auf ein paar 
Minuten auch einmal mit der ceiferen Weiblichkeit, 
fo zu ſagen, mit dem Spaͤtſommer, beſchaͤſtige. 
Meine Galle iſt namlich grade in einer Verfaſſung, 
daß fie ſehr geneigt iſt, uͤberzulaufen, und da muß 
es der Feder, als dem Blitzableiter der Gedanken, 
fehr etwuͤnſcht fein, wenn fie einen Gegenſtand 
findet, an dem ſie ohne Gefahr, das Gallenfieber 
oder die Geldſucht zu bekommen, ſich verſuchen 
kann. Da kommen mir denn die alten Tanten 
entgegen. Wie können aber, wird man fragen, 
dieſe unſchuldigen Weſen Deine Galle erregen! 
wie koͤnnen dieſe antiken Engel Deinen Gaͤnſekiel 
zu teufliſchem Haſſe ſtacheln! wie kannſt Du, dem 
vielleicht kaum der Flaum um Kinn und Wange 
grünt, es wagen, gegen die ehrwürdige Vernunft 
des Alters im jugendlichen Uebermuthe zu Felde zu 
ziehen! O ja, ich wage es, und wie ich glaube, 
mit Fug und Recht; ich will mich naͤher erklaͤren. 
Auch ich kenne ſeht ehrenwerthe Exemplare von 
alten Tanten, die mit wahrer Liebe und Zaͤrtlich⸗ 
keit an ihren Familien hingen, die ſich für das 
Wohl der Ihtigen fogar aufopfern, die den ſchoͤn⸗ 
ſten Beruf Ihres Alters darin finden, Anderen 
Freude zu machen; ihnen zolle ich gern meine 
Verehrung, meine Bewunderung, in ihtem Lobe 
will auch ich nicht der Letzte ſein. Aber es giebt 
auch noch andere alte Tanten, und die habe ich 
hier im Auge, in denen erblicke ich die Wurzel 
vieles Uebels, das in manchen Haushaltungen 
herrſcht. Sie wollen gewoͤhnlich die Herrſchaft im 
Haufe führen und Mann und Frau müffen ihr 
unterthaͤnig fein. Bei jeder wichtigen oder uns 
wichtigen Sache wollen ſie nicht bloß zu Rathe 
gezogen werden, ſondern vielmehr allein Rath ger 
ben. Dabei wiſſen ſie ſich unentbehrlich zu machen, 
indem ſie bereitwillig die Beſorgung aller auswaͤr⸗ 
tigen Geſchäfte Übernehmen und unverdroffen für 
Neffe und Nichte in den entfernteſten Stadttheilen 
umberlaufen; ohne fie wird nicht eingekauft, denn 
fie verfichen ja am beſten zu handeln und die 
Leute dis auf's Blut zu drucken; ohne fie wird 
kein Dienftmädchen angenommen, denn fie allein 


find ja fähig, ein gutes auszuwaͤhlen; kurz es wird 
Nichts begonnen, Nichts gemacht zwiſchen Mann 
und Frau, wo es nicht heißt, wir muͤſſen aber erſt 
die Tante fragen. Iſt aber einmal erſt die Tante 
zu ſolchem Anſehen gelangt, iſt ſie einmal erſt das 
Factotum des Hauſes geworden, dann wendet ſie 
Alles an, um ſich in ihrer einflußreichen Stellung 
zu behaupten. Leider haben die Menſchen für 
Kiatfchereien ein allzu geneigtes Ohr, dieſe Neigung 
wird von der alten Tante nach Kräften ausgebeu⸗ 
tet. Wehe den armen Dienſtmaͤdchen, die das 
Unglück haben, von einer alten Tante beaufſichtigt 
zu werden; mit Argusaugen ſpaͤht ſie uͤberall um⸗ 
her, um etwas zu entdecken, was ſie zu den Ohren 
der Frau bringen kann; die unſchuldigſten Dinge 
ſtellt ſie in den grellſten Farben dar, und wenn 
gar ein Dienſtmaͤdchen ſich eikuͤhnt, den Befehlen 
der Tante beſcheiden zu widerſprechen und ſich auf 
die Hausfrau zu berufen, da ſcheut die Tante ſich 
nicht, grundlos anzuſchwaͤrzen, was fie für gut 
findet. So beliebt fie ſich daher bei den Ihrigen 
zu machen ſucht, ſo verhaßt iſt ſie bei allen Ande⸗ 
ten im Hauſe, fie wird als ein leibhaftiger Drache, 
als ein wahres Fegefeuer angeſehen. Doch ihre 
Seele iſt uͤber Haß und Tadel erhaben, wenn fie 
nur dafuͤr von den Iheigen auf Händen getragen 
wird. Am verderblichſten aber ſcheint mir der Ein⸗ 
fluß, den ſolche Tanten auf die Kindererziehung 
ausüben, Mit jeſuitiſcher Schlauheit wiſſen ſie ſich 
der kindlichen Gemuͤther zu bemaͤchtigen, fie erkuͤn⸗ 
ſteln eine Liebe, die ſie im Grunde des Herzens 
nicht kennen, damit fie auch ſpaͤtechin bei den er⸗ 
wachſenen Kindern ihren ungeſchmaͤlerten Einfluß 
erhalten. Und wie machen ſie es, um ſich ſolche 
Liebe zu erhalten? Vor den Augen der Eltern 
find fie ſcheinbar ſtrenge gegen die Unarten der 
Kinder, predigen und moralifiren in einem fort; 
hinter dem Ruͤcken dagegen zeigen fie ſich hoͤchſt 
nachſichtig gegen alle kindiſchen Launen, ſuchen ges 
faͤllig zu fein, mehr als es erlaubt iſt und ſcheuen 
ſich wohl auch nicht, die Luͤge und Verſtellung in 
ihren beſonderen Schutz zu nehmen. Durch ſol⸗ 
chen Einfluß geht gar manches kindliche Gemuͤth 
verloren, und ſchon dieſe Ruͤckſicht allein erfordert 
es, daß die Wirkſamkeit ſolcher alten Tanten be⸗ 
ſchraͤnkt wetde. Man mag fie unterftügen und 
pflegen, aber ſo viel ſage ich, wenn es fuͤr einen 
Mann ſchon unerträglich iſt, unter dem Pantoffel 
ſeiner Frau zu ſtehen, ſo iſt der unumſchraͤnke 
Pantoffel einer alten Tante noch viel unerträglicher. 


Gute Antwort. 


Vor dem Oberrichter Lord Ellendourgk erſchien 
ein Maurer in Arbeitstracht als gerichtlicher Zeu⸗ 
ge. Als er den Eid leiſten ſollte, ſagte Seine 
Herrlichkeit zu ihm: „In der That, Zeuge, wenn 
Sie vor Gericht erſcheinen, ſollten Sie jedenfalls 
fauberer und ſchicklicher gekleidet fein,” Ruhig ere 
twiederte der Zeuge: „Nun, ich meine, daß ich eben 
fo anftändig gekleidet bin wie Seine Herrlichkeit. 
Sie find hier in Ihren Amtskleidern und ich in 
den meinigen.“ 


Neuefte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Er: 
riers Felleiſen. 


(Kartoffel ⸗Haͤnde). Ein Darmſtaͤdter 
Schuhmacher hatte dieſer Tage einen ſonderbaren 
Schrecken. Im Begriff auf feinem Acker Kartof— 
fein auszumachen, ragte plötzlich eine Menſchenhand 
aus der Erde hervor. Beſtürzt ließ er die Hacke 
ſinken, faßte ſich aber bald wieder und wollte doch 
ſehen, was es für eine weitere Bewandtniß damit 
habe. Kaum aber fuhr er mit dem Aufraͤumen 
der Erde fort, ſo zeigte ſich eine zweite Hand. 
Als er auch jetzt ſeinen Schrecken wieder bemeiſtert 
hatte und zur naͤhern Unterſuchung dieſer ſeltſamen 
Ecſcheinung schritt, fand er, daß es zwei Kartoffeln 
waren, welche foͤrmlich die Geſtalt von Menſchen⸗ 
haͤnden hatten und zwar eine linke und eine rechte, 
jede mit eingeſchlagenen Daumen. Dieſes ſonder⸗ 
bare Naturſpiel erregte nicht wenig Aufſehen. Die 
Kartoffeln gleichen Menſchenhaͤnden vollkommen, fie 
find wohl erhalten dis auf eine, die beim Aus⸗ 
machen einen Einſchnitt durch die Hacke erhalten 
hat. Der Eigenthlimer bewahrt ſie ſorgfaͤltig auf 
und laßt fie fuͤrs Geld ſehen. Es wird ſchon wie: 
der ſo viel in offentlichen Blättern von der Kar— 
toffelkrankheit geſprochen, daß einem ordentlich un⸗ 
heimlich zu Muthe wird. Sollten dieſe Kartoffel⸗ 
haͤnde vieleicht eine neue Krankheitsform fein und 
die Kartoffeln gar anfangen, ſich in Menſchenhaͤnde 
zu verwandeln um am Ende zur Feder zu greifen 
und über ihre eigene Krankheit zu ſchreiben? Das 
wäre ja entſetzlich! Lieber wuͤnſchen wir, daß ſich 
die Hände aller derer in Kartoffeln verwandeln 
möchten, die nichts Beſſeres zu thun wiſſen, als 
durch unnütze Zeitungsartikel über das Ueberhand⸗ 
nehmen der Kartoffelkrankeit die Gemüther in Be: 
ſorgniß vor der naͤchſten Zukunft zu verſetzen, dann 
wurde es wirklich an Kartoffeln nicht fehlen, ſelbſt 
wenn dieſe unentbehrliche Frucht minder ergiebig 
ausfiele, als fuͤr dieſes Jahr zu hoffen ſteht. 


Ein junger Menſch, der ein Maͤdchen heira- 
then follte, verlangte jetzt um 2000 Gulden mehr 
Mitgift, als voriges Jahr, da die Lebensmittel jetzt 
ſo theuer waͤren. 


(Eiſele und Beiſele beim Pferdefleiſch⸗Diner). 
„Ah, ah, ah, Herr Doctor, da ſchauens her, was 
iſt denn das?!“ 

„Das hat nichts zu bedeuten, lieber Baron, 
es iſt nur ein Hufeiſen, welches man in der Eile 
vergeſſen hat, abzunehmen.“ 

„Das ſollte aber doch nicht vorkommen.“ 

„Macht nichts, man würde felbft ſo etwas 
vertragen koͤnnen, wenn man bie gehörige Conſti⸗ 

tution hätte. - 


Billig zu verfaufen 
iſt eine alte Mangel, welche ſich noch im beiten, brauchbarſten Zuſtande be⸗ 
findet und in Rädeln geht, zu derſelben gehören auch noch drei Kullen und 
len ene en eee in e 118. 
Ein ſchwarzer Dachshund, auf den Namen „Ammi“ hörend, iſt am 
vergangenen Montage verloren gegangen; wer denſelben bei Unterzeichnetem 
abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. E. Kegel. 


—— ———C— — ͤ 2ũ——̃— — — — 
N Im Verlage von A. Ludwig iſt erſchienen und in ſeinen Buchdruckereien 
in Oels und Pol. Wartenberg, ſo wie bei dem Kaufmann Herrn von Sko⸗ 
czynski in Bernſtadt zu haben: 


Neuer zuverläſſiger 


GC) NER, @( 7) » 
Nlanelen⸗ PNrophel 


fuͤr Herren, 
woraus 
mit Gewißheit zu erkennen: 
der Charakter, die Eigenſchaften und 
Schickſale einer Perſon. 
Nach 
bewährten Erfahrungen und Beobachtungen 
zuſammengeſtellt. 
Mit 12 ſchönen Portraits. 
Geheftet. Preis 1 Sgr. 
Dieſes Büchlein iſt ganz dazu geeignet, in 
Geſellſchaften und Familienzirkeln Scherz der- 


vorzubringen und zur Erbaltung der frohen 
Laune beizutragen. 


Pröbchen: 


Hl 
"il 0% > 

Ein Knäblein geboren im lieblichen Mai, 
Liegt gern im Grünen und kauet Salbei, 
Kocht Lieder und Verſe in empfludfamer Lauge, 
Hat immer ſchwimmende Batterien im Ange, 
Den Mund voll Feuer, ein Herz von Kohlen, 
Paßt ganz zum Werther, doch ohne Viſtolen 


Neueſte 2 ver. 
3 lumenſpra che f cen 
oder: \ 


Bedeutung der Blumen 
nach orientaliſcher Art. 


Der 
Freundſchaft und Liebe 
geweiht. 

—— 

Achte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
— 5 \ Na: 


> Apfelfinen weig: 3 
3 Preis 1 Sgr. Nur Dich allein liebe ich, dies ſchwöre ich Dir! 


Dritte Auflage: 3,000 Exemplare. 


Die neueſten vaterlaͤndiſchen Geſaͤnge, 
zunaͤchſt fuͤr Schleſier. 


Mit einem ausgemalten Titelkupfer und 25 in den Text eingedruckter Vignetten. 


Inhalt: uch, ich fuͤhl's es iſt verſchwunden. — Ach, wenn Du waͤrſt mein eigen. — i 

die Welt erſchaffen. — Als ich jüngft verwichen. — Auf der Jagd ift der Ne 8 Deen 5 10 
leiſen Trabe. — Du, du liegſt mir im Herzen. — Einſam bin ich nicht alleine. — Ein Straͤuschen am Hute 
den Stab in der Hand. — Freudvoll und leidvoll, gedankenvoll fein. — Freund! du biſt zufrieden. — Freund! 
ich bin zufrieden! — Gar öfters, da wandle ich traurig allein. — Herz, mein Herz, warum fo traurig? — Ich 
denk' an euch, ihr himmliſch ſchoͤnen Tage. — Ich ſchnitt es gern in alle Rinden ein. — Kleine Blumen, kleine 
Blätter. — Kommt ein ſchlanker Burſch gegangen. — Lebe wohl, du ſtilles Haus! — Lieber, kleiner holder 
Engel. — Meine Lied’ iſt eine Alpnerin. — Schier dreißig Jahre biſt du alt. — Schlummre fanft noch an 
der Mutter Herzen. — Seht ihr drei Roſſe vor dem Wagen. — Sie ſollen auch nicht haben. — Sie ſollen 
ihn nicht haben. — Von der Alpe tönt das Horn. — Was jetzt die Maderl' treiben. — Was ſoll ich in der 
Fremde thun. — Was zieht zu deinem Zauberkreiſe? — Weint mit mir, ihr nächtlich ftillen Haine. — Wenn 
aus deinen ſanften Blicken. — Wenn Hoffnung nicht wär”. — Willſt du dein Herz mir ſchenken. 

Geheftet. Preis 14 Sgr. 


| Zu einem Conto, 
heute, Freitag, den 24 September, 
ladet ergebenſt ein 
H. Exner. 
Tanz Unterricht. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daſt 
mein erſter Tanz⸗Curſus mit dem 10. Oktober beginnt. 

Zugleich bemerke ich auch, daß vom November ab wieder groſſe Tanz⸗ 
Uebungen ſtattfinden werden. Das Nähere in meiner Behauſung „Ving, im 
goldenen Stern. f 


verſteigerrt. Ds = = 
erßßeig Nieder Jäntſchdorf bei Gels, den 20. September 1947. 


ä v. Rosenberg - Lipinski. 


Ganz geborfame Anzeige und Bitte. 

Hlermit erlaube ich mir die ganz gehorſame Anzeige, daß ich im Monat Auguſt 
aus der Breslauer Blindenanſtalt entlaſſen wurde, wo ich das Flechten verſchiedener 
Gegenſtaͤnde, als: Strohteller, Strohdecken, Brotſchuͤſſeln, Loͤſcheimer, das Ueberziehen 
der Stuͤhle mit Rohr, ſo wie auch die Anfertigung gruͤner Körbe 2. 2c. gruͤndlich 
erlernt habe. Ich bitte daher gehorſamſt, mich mit in dieſes Fach einſchlagenden Arbeiten 
beehren zu wollen, indem ich jeder Beſtellung auf das Pünktlichſte und Beſte nachkom⸗ 
men werde. Die Bewohner von Oels erſuche ich, ihre etwaigen Beſtellungen beim 
Liſchlermeiſter Herrn Klimm abzugeben, welcher die Guͤte haben wird, ſelbige an 
mich zu befördern. Bogſchuͤtz, den 14. September 1847. 
ei N Carl Prussog. 
Für einen einzelnen Herrn iſt eine Stube zu vermiethen und bald 
zu beziehen. 1 El) Koppe sen. 8. 

Don unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merice 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal= Bes 
hörden, fo wie von den engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
— Ableitern, 
Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs⸗Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 4 Uthlr.; gegen chroniſche und acute Rheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 
„Ropf⸗, Hand-, Knie- und Fußgicht, Geſichts-, Hals und Zahn- 


ſchmerzen⸗ Augenflu renftechen, Harthörigkeit, Jauſen und Brau⸗ 
2 den Ohe, aa Rücken und Lendenlveh, Gliederreißen, 


Eun- 
Jam 


Arämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Roſe und andere 


Entzündungen u. ſ. w. 75 i 1 
halten die Herren A. Bretſchneider in Oels und F. E. 
v. Skoezinsky in Bernſtadt, Breslauer Straſſe Nro. 21 ftets 
Lager. ses. zung 

. Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
genheit unſerer verbeſſerfen Rheumatismus ⸗ Ableiter dienen. 


Niih. Mayer et Comp. in Breslau 
Attest. | 


Nachdem mir die Herren Wilh. Mayer u. Com. die Zufammenfegung der von 
ihuen verfertigten bereits vielfach bekannten Rheumatismus-Ableiter mitgetheilt haben, 
nehme ich keinen Anſtand auszuſprechen, daß dieſelben in gewiſſen Formen rheumatiſcher 
oder nervoͤſer Leiden als gelinde Hautreize ſo wie als Träger eines magneto⸗elektriſchen 
Fluidums Heilkräfte entwickeln. f 

Breslau, den 15. April 1847. 


(L. S.) Dr. Lobethal. 


Gefänge der Mädchen nach ihrem Alter ). 
Vom zwoͤlften dis zum vierzehnten Jahre: 
„Juhei! Juhei! Es blüht der Mai“ ꝛc. — Vom 
vierzehnten bis zum ſechszehnten Jahre: „Bluͤhe, 
holdes Veilchen“ ꝛc. — Vom ſechszehnten bis zum 
achtzehnten Jahre: „Reich mir die Hand, mein 
Leben, komm' in mein Haus zu mir!“ — Vom 
achtzehnten bis zum zwanzigſten Jahre: „Ach 
wenn ſie ewig gruͤnen bliebe die ſchoͤne Zeit der 
jungen Liebe.“ — Vom zwanzigſten bis zum fuͤnf⸗ 
undzwanzigſten Jahre: „Nun, es wird ſich doch 
nicht truͤben, wenn ich auf der Ausſicht bin?“ — 
Vom fuͤnfundzwanzigſten bis zum dreißigſten Jahre: 
„Zu Hilfe! zu Hilfe! ſonſt bin ich verloren!“ 
— Vom dreißigſten bis zum vierzigſten Jahre: 
„Ich hab' mein Sach' auf Gott geſtellt!“ ꝛc. — 
Vom vierzigſten bis zum fuͤnfzigſten Jahre: „Ach, 
wie nichtig! Ach, wie fluͤchtig!““ — Vom fuͤnfzig⸗ 
ſten bis zum ſechzigſten Jahre: „Ich bin muͤde, 
mehr zu leben! — Vom ſechzigſten bis zum fieben: 
zigſten Jahre: „Soll ich leben, ſoll ich ſterben?“ 
— Vom ſiebenzigſten bis zum achtzigſten Jahre: 
„Komm', o Tod, des Schlafes Bruder!“ 


In England wird es, wie mit vielen ande⸗ 
ren Dingen, fo auch mit Liebeshaͤndeln und Hei⸗ 
rathsverſprechungen ernſter genommen, als es auf 
dem Feſtlande uͤblich iſt und man iſt daſelbſt allen 
Raͤnken und Tuͤcken gemeiner, habſuͤchtiger Frauen⸗ 
zimmer Preis gegeben. Vor einiger Zeit ſtand 
ein bemittelter Orogueriewaarenhaͤndler aus Brighton 
vor dem Gerichtshofe der Common pleas in Lon⸗ 
don, gegen den ein Fraͤulein auf Schadenerſatz 
klagte, weil er ihr die Ehe verſprochen und fein 
Verſprechen nicht gehalten habe. Der junge Mann 
war vor einigen Jahren bei einem Chemiker zu 
London in der Lehre geweſen und hatte waͤhrend 
dieſer Zeit Wohlgefallen an einem niedlichen Haus⸗ 
mädchen gefunden, mit dem er ein Liebesverhaͤlt⸗ 
niß angeknuͤpft, zaͤrtliche Briefe gewechſelt und dem 
er „ewige Treue“ geſchworen hatte. Im Herbſte 
1845 nahm der Vater den luſtigen „Lothario““ 
aus der Lehre und uͤbergab ihm ein eintraͤgliches 
Geſchaͤft zu Brighton. Statt aber jetzt an die 
Erfüllung feiner Schwuͤre zu denken und ſich mit 
dem Gegenſtande ſeiner Zaͤrtlichkeit zu vereinigen, 
erkaltete er ploͤtzich und brach bald ſogar durch eine 
beſtimmte Erklarung nicht auf die artigſte Weiſe 
den Briefwechſel ab, den die Dame fortzuſetzen 
verſuchte. Nachdem alle Mittel umſonſt in Be⸗ 
wegung geſetzt waren, um wenigſtens eine perſoͤn⸗ 
liche Zuſammenkunft zu erlangen, entſchloß ſich das 
Maͤdchen auf das Zureden ihrer Verwandten zur 
Klage, die darauf begruͤndet wurde, daß ſie durch 


die leichtſinnigen Taͤndeleien des Treuloſen ihre be— 


ſten Jugendjahre verloren und jetzt wenig Ausſicht 
mehr habe, unter die Haube zu kommen. Die 
Briefe des Angeklagten, die zum Theil ſehr herz⸗ 
brechend waren, wurden vorgelegt; Zeugen traten 
auf, die um das vertraute Verhaͤltniß der beiden 
Liebesleute gewußt hatten; der Beweis, daß ein 
foͤrmliches Heirathsverſprechen ſtattgefunden habe, 
wurde jedoch nicht geführt, ſofern man die Aus: 
fage des Maͤdchens nicht dafür gelten laſſen wollte. 
Der Advocat des jungen Kaufmannes hob alle Um⸗ 

) Einen ähnlichen Aufſatz über dieſes Thema brachte 
das Blatt zwar ſchon vor längerer Zeit einmal; da der 


vorſtehende jedoch mehrfach verändert iſt, erlaubt ſich die 
Redaktion, den geehrten Leſern denſelben mitzutheilen! 


fände, die zu deſſen Gunſten zu ſprechen ſchienen, 5 i ſ ch e:r 2 Dr V er va ch t un g. 

Desyor. und, ander e, en e ere Die im hieſigen Weidefluſſe und deſſen Nebenarmen, von der Kunzen- 
nen, denen er es an das Herz legte, als Fami- dorfer Tuch⸗Walke ab, bis zu der ſogenannten, hinter der Vielguther Waſſer⸗ 
lienvaͤter zu 1 was ſie dazu ſagen wuͤrden, mühle gelegenen Hoigterei, beſtehende, mehr als eine halbe Meile lange Si» 
wenn ihre Söhne wihrend 4 Aufenthaltes außer ſcherei ſoll auf mehrere hinter einander folgende Jahre RR Meiſtbietenden 
dem elterlichen Hauſe eine voruͤbergehende Bekannt⸗ verpachtet werden, wozu ein Termin auf den 

ſchaft machten und nun fuͤr immer gegen ihren 13. October d. J. 


1 dad en eee 10 in unſerem Geſchäſtsbureau anberaumt worden, zu welchem wir Vachtluſtige 
Sechſppailfrs, und Cautionsfähige hiermit einladen. — Die näheren Pachtbedi ſind 
ausdruͤckte — um einen Theil ihres Vermoͤgens j hie hier nit einladen Die nähe t 0 dingungen ſind zu 


jeder paſſenden Zeit in unſerem Bureau einzuſehen. 


geprellt werden ſollten. Die Geſchworenen wur⸗ patſchkey bei Bernſtadt, den 16. September 1847. 


den jedoch durch dieſen Aufruf an ihre Gefuͤhle 


nicht bewegt; ſie erkannten dem Maͤdchen eine er e e een, u. Patſchkey. 
Entſchaͤdigung von 250 Pfund Sterling oder 1666 — O den Ber. FE M. rautwein. 
Reichsthaler zu, die Halfte der Forderung, auf Anzeige fuͤr die Herren Muͤhlenbeſitzer. 

welche die Klage gerichtet war. . Hiermit empfehle ich meinen bedeutenden Vorrath von Mühlſteinen in 


größter Auswahl aus Waltersdorf, Lang⸗Vorwerk, Jachſen und Böhmen, 
letztere zu 7 Viertel mit 9 Uthlr. und zu 9% Viertel mit 20 Uthlr. zu geneigfer 
Abnahme. — Auch bin ich im Beſitz von Natzenſteinen und franzsſiſchen 
Turnerli ed. Steinen, für deren Güte ich garantire. a f 


Semder, in Breslau. 
Werft ab der Mode ſchnaden Zwang, — — Mattbiasſtraße Nro 55. 


Eutſaget Saummt und Seide Es iſt am 15. September C. auf dem Wege von Gornsdorf nach Oels, 
Und zeiget Euch bei Sang und Klang, früh Morgens von 8 bis 11 Uhr, eine grünlederne Brieftaſche mit dem In- 
Im ächten Turnertlelße, halte von circa 28 Uthlr. Raſſenanweiſungen, worunter ſich eine 5 Uthlr., 2 
a Stück 1 Uthlr. Berenburger Eiſenbahnſcheine und 21 Stück 1 Uthlr. ſächſiſche 
Euch Schleſter ziert die Leinewand, und preußiſche Raſſenanweiſungen befanden, verloren gegangen; der ehrliche 
Die Euch die Mütter ſpanuen, Sinder, der dieſelbe in der Hofbuchdruckerei von A. Ludwig in Oels, oder in 
und Väter mit geſchictter Hand deſſen Buchdruckerei in P. Wartenberg abgieht, erhält eine angemeſſene Belohnung. 
Euch webten und gewannen. TTT 
g N 1 Zwei Penſionaire, die das Oelsner Gymnaſium beſuchen wollen, finden 
N ee f Termino Michaeli d. J. ein anſtändiges billiges Unterkommen. Das Naͤ⸗ 
m 0 e, ’ 2 22 2 
Und taumelt nicht im Modekranz,. here 8 dieſes Blattes. Sn 
Nur „Deutſchheit“ fei das Rechte! — ri D a n £ f a gu n g. 
Auch in dem ſchlichteſten Gewand g (Von wegen 10 Hithlr. 12 Sgr.) 
Wohnt deutſche Ehr“ und Liebe, Der Frau Rittergutsbeſitzerin v. Minkwitz, Hoch = und Wohlgeboren 
giebt Treue für das Vaterland auf Grunwitz und Perſchau, fühlt Unterzeichneter ſich veranlaſtt, hiermit feinen 
und reiner Unſchuls Triebe! — tieſempfundenen Dank auszuſprechen, für die am 23. Dezember v. J. gnädigſt 
a a zugeſicherte und nun allergnädigſt bewirkte Erfüllung ſeiner vielfach geäußerten 
nennen „billigen Wünſche,“ betreffend Forderungen an das Wohllsbliche Do⸗ 
Im ächten ene, * minium Perſchau. a 7 
nen Um fo freudiger erfülle ich die füge) Pflicht, als die Hoffnung auf Er⸗ 
enen La. füllung dieſer Wünſche bereits geſchwunden war und würde gewiſſ mein Dank⸗ 


gefühl noch mehr bethätigen, wenn Ihre Hoch- und Wohlgeboren nicht für gu! 
befunden hätten, mir den Zutritt zu Hochdenſelben unmöglich zu machen. 
Domſel, den 5. September 1847. 2 


vom 18. September 1847. 
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Hierzu das Beiblatt: „Die Karpathen.“ 
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„Wochenblattes für 


das Furitenthbum Oels.“ 


Oels, den 22. September 1847. 

Wie oft hörten wir nicht die Klage, daß uns wenig Kunjtge- 
nüffe dargeboten würden und daß dieß beſonders in Beziehung auf 
Muſik der Fall wäre. Ich ſollte meinen, daß dieſe Klagen auf 
einige Zeit verſtummt ſein müßten; denn noch lebten wir im Som- 
mertage Breslaus und noch umgauckelte uns der Bergmanusgruß 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft, da bringt uns das Manoͤver ein 
Konzert nach dem andern, fünf Konzerte in 14 Tagen. Und wel- 
ches iſt nun die Klage? Ja ſo iſt das unbegreifliche Publikum, erſt 
hat es zu wenig, und nun auf einmal zu viel. Ja, es iſt kaum 
zum glauben, aber Einſender bat es ſelbſt angebört, wie da und 
dort ein Pinsler ſich nicht zu ſagen ſchaͤmte, daß durch die Kon⸗ 
zerte den Leuten nur das Geld aus der Taſche gelockt würde. Hei⸗ 
liger Apollo, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie ſpechen! 

Von den Konzerten, welche das Muſikchor des 1iten Infan- 
terie-Regiments im Eliſium gab, war das erſte Donnerstagskon- 
zert ſehr wenig, dagegen das erſte Sonntagskonzert deſto mehr be- 
ſucht, der Elifium-Garten hat vielleicht noch nie fo viel Gäfte auf 
einmal geſehen. Das herrliche Wetter hatte einen bunten Kreis von 
Damen hin ausgelockt, und die uns fremde Erſcheinung vieler Of 
fiziere und Militairs machte die Geſellſchaft noch bunter. Die aus- 
gezeichnete Muſik ließ nichts zu wünſchen übrig, beſonders wenn 
man vom Orcheſter entfernt den Tönen lauſchte. 

Wie ſehr übrigens der Garten mit Gäften gefüllt war, kann 
man daraus entnehmen, daß eine halbe Stunde nach dem Anfan- 
ge des Konzerts weder Stuhl, noch Tiſch zu haben war; Referent 
bot einem dienſtthuenden Jungen leider vergeblich 5 Sgr. für 2 
Stühle und einen Tiſch. Ueberhaupt hatte die Bedienung ein weit 
gemäßigteren Takt, als die muthige Janitſcharen-Muſik angenom«- 
men. Wenn man ſich das erfrischende Getränk nicht ſelbſt holte, 
ſo war es zweifelhaft, ob man es ſobald bekam. Ja, Einſender 
bat es angehört, daß ein Herr in feiner Nähe gegen 4 Uhr Koffee 
beſtellte und nachdem er denſelben nach Verlauf von wenigſtens ei- 
ner halben Stunde abbeſtellt hatte, ein Mädchen eine Viertelſtunde 
hierauf anfragte, ob nun dem Herr vielleicht der Kaffee gefällig 
wäre. Das war etwas ſtark, aber wahr und nur durch die Menge 
der Gäſte zu entſchuldigen. Zwar waren ein paar lieblich ausſe⸗ 
hende Knaben, wahrſcheinlich die Vinkerufer oder auf gut altdeutſch: 
die Kegeljungen, ſchnell zu Ganimeden ereirt worden, aber da ihnen 
aller Takt und alle Umſicht in dieſer Sphäre abging, ſo mögen fie 


wohl nicht viel geholfen haben. Um die wahre Weihe eines Achten 
Marqueur zu erhalten, dazu gehort ein Genie. — Das Bairiſche 
Bier war ſchon bei Zeiten ergründet und ein Glas Zuckerwaſſer 
noch am ſchnellſten zu haben. Dieß waren die angenehmen und 
unangenehmen Seiten unſers Konzerts am 12. d. M. Nun ſchnell 
noch ein Geſchichtchen, das Einſender ſelbſt angehört hat. 

Mein Weg führte mich bei der Küche vorbei; da erſcheint eine 
honett gekleidete Dame mit einer Düte in der Hand und ſuchte die 
Künſtlerin der culinariſchen Genüſſe. Nun Juteſte, denk ich, was 
bedeutet dieſer Rebus? Er ſollte bald gelöſ't werden; denn fie giebt 
der weißbeſchürzten Oberprieſterin des Bratſpießes ein Loth Koffee 
und ein Stück Cichorie. „Wie viel Portionen wollen Sie von die- 
ſem Mekka?“ — „„drei Portionen, wenn ich bitten darf.““ —— 

5 Wohl, ich gönne dir ihn, der Levante duftigen Balſam 
Goͤnn' dir den hohen Genuß, Stärk' und berauſch dich in ibm! 
ö Was die Beherrſcherin des Heerdes dabei gedacht hat, weiß ich 

nicht, nur ſah ich, daß einige Blitze aus ihrem muthigen Auge in 
die praſſelnden Flammen zuckten, und hörte von Krähwinkelei und 
Donnerwettern ein ſchwaches, undeutliches Gemurmel. — — 

Die übrigen Konzerte des Muſikchors des 11. Infanterie-Re⸗ 
giments im Elyſium waren faſt eben fo ſehr beſucht, deſto weniger 
aber das am Montage in Spalitz veranſtaltete. : 

Herr Brauermeiſter Müller hatte ein Konzert des Muſikchors 
des 1. Kuiraſſier-Regiments auf Sonntag angekündigt, es konnte 
daſſelbe aber wegen ſchlechten Wetters erſt Montag ſtattfinden. 
Auch dieſe Muſik hat allen Zuhörern einen recht heitern Nachmit- 
tag und Abend verſchafft. Die Abends angebrachte Beleuchtung 
unſerer Karpathen durch kleine Lampen war eine recht gute Idee 
und das abgebrannte Feuerwerk und beſonders die bengaliſchen 
Flammen recht überraſchend. K. 


Sp. ... bei Oels, den 23. September 1847. 

Die ſchleſiſchen Standesherren, 
2 Als bei Eröffnung. des preußiſchen Landtags die ſämmtlichen 
Standesherren! in den Zeitungen namhaft gemacht wurden, da 
mußte es für jeden Schleſier gewiß auffallend fein, daß deren une 
ter ſeiner Provinz eine ganze Litanei hergezählt waren; denn fie 
erfüllten grade die Buchſtaben des Alphabets von A bis 3, und 
waren dieſelben bis auf die Buchſtaben E, F, G, I, P, Qu, U, 


X, Y und Z auch die Anfangsbuchitaben ihrer Namen. Von den 
zweiundvierzig Standesherren des ganzen Landes kommen allein auf 
Schleſien fünfundzwanzig: alſo die größere Hälfte ſämmtlicher. 
Vielleicht möchten fie in keiner Gegend Deutſchlands fo dicht 
wieder zu finden ſein. Bei den andern Provinzen ſtellt ſich das 
Verhältniß ſo, daß Pommern einen, Preußen zwei, Poſen vier, 
Rheinland fünf, Sachſen ſieben, Brandenburg elf und Weſtphalen 
zwölf Standesherren hat. Von den fünfundzwanzig Genannten 


lebt wieder die kleinere Hälfte in Oberſchleſien, und die an- 


deren an den Gränzen des Landes, als wenn fie im breiten Thal— 
lande Schleſiens nicht ſo gut gedeihen wollten. — Wenn, auf 
obige Bemerkungen bezogen, Vielhaben reich ſein heißt, ſo iſt 
Schleſien die herren reichſte Provinz. Müſſen in Folge deſſen 
die Untertanen bier am meiſten vertheilt werden, ſo find die fehle» 
ſiſchen Standesherren die unterthanenärmſten. Bei Pom- 
mern dies nachgerade umgekehrt der Fall. — 
Herren ſind, muß nothwendiger Weiſe viel befohlen werden; wo 
aber viel befohlen wird, da muß auch viel gehorcht werden: mit— 
bin iſt Schleſien die gehorſamſte Provinz, und feine Bewohner 
die u (terthänig ſten des ganzen preußiſchen Staats. Zugleich 
nimmt es Wunder, wie bei ſolchen Umſtänden Schleſien gleich- 
wohl in umfern Tagen einen der freiſinnigſten Dichter, der freiſin— 
nigſten Rechtsgelehrten und freiſinnigſten Volkslehrer geboren, oder 
doch als Landskind genährt hat. Auch wäre ein Theologe nicht 
auszuſchließen. — Man ſagt: mit großen Herren ſei nicht gut Kir- 
ſchen eſſen; — wenn dieſes wahr iſt, dann muß das Kirſcheneſſen 
den Schleſiern, um ihrer vielen Herren willen, äußerft ſchwer wer- 
den. Dennoch liebt man in Schleſien die Kirſchen ſehr, und pflanzt 
fie mehr als anderes Obſt. Ich hatte das in Schleſien feltene 
Glück, in einem Orte geboren zu werden, welcher keinen andern 
Herrn, als den Landesherrn, über ſich hatte; und als ſich 
durch meine Verſetzung von da in der Folgezeit noch ein anderer 
Herr zwiſchen ihn und mich drängte, deſſen Unterthan ich mich 
nennen ſollte, da fühlte ich ein ſolches Mißbehagen dagegen, daß 
mir faſt die Speiſe nicht ſchmeckte; deſſen ungeachtet bin ich noch 
lange kein Yankee. Was können aber dieſe Herren dafür? 
B. 


Feſtenberg, den 19. September 1847. 


Wenn die Erfahrung nicht auf Täuſchung beruht, daß klei— 
nere Städte die Errungenſchaften des Zeitgeiſtes beſſer zu würdi— 
gen und ſich anzueignen gewußt, als manche große Stadt, fo dür- 
fen wir dies mit Recht von unſerem Orte behaupten. Der mäch— 
tige Zug der Zeit nach Aufloſung ſtarrer, hergebrachter, dem Zeit- 
geiſte nicht mehr zuſagender Formen hat ſich, wie bekannt, auch 
bier Bahn gebrochen. Es manifeſtirte ſich dieſes Streben zunächſt 
auf kirchlichem Boden. Man will behaupten, das hitzige „Nonge— 
fieber“ ſei im Begriff, in ein kaltes umzuſchlagen; und in der That 
ſcheint die hieſige kleine chriſtkatholiſche Gemeinde ihrer Auflöſung 
entgegen zu gehen. Wir finden den Grund davon einerſeits in der 
Mittelloſigkeit der Gemeindeglieder, die fo groß iſt, daß der Pre- 
diger der Gemeinde ohne Unterſtützung von proteſtantiſcher Seite 
fein Auskommen nicht findet; andererſeits aber in der herrſchenden 
Noth, die ſelbſt dem willigen Spender die Hand verſchließt. Trotz— 
dem ſchlagen tauſend Herzen warm für die Sache des Chriſtkatholi— 
zismus, weil das religioͤſe Bedürfniß von anderer Seite her nur 
theilweiſe befriedigt wird. — An reactionären Beſtrebungen hat es 
auch hier nicht gefehlt. Ein Privat- Andachts verein wollte 
die Menge durch Auseinanderſetzung des Mangelhaften in der Ron— 
ge'ſchen Sache gegen dieſelbe ſtimmen; die Polizeibehoͤrde fand ſich 
jedoch aus triftigen Gründen veranlaßt, das zu den betreffenden 
Verſammlungen dienende Local zu ſchließen. — Warum ſollte man 
auch das religidfe Pflaſtern in Schutz nehmen, da man ü ber— 
bau pt hier nicht pflaſtert? 

Unſer Mäßigkeits verein (der Präſes will, man ſolle ihn 
Enthaltſamkeitsverein neunen) iſt im Begriff, zu den bereits Ent 
ſchlafenen verſammelt zu werden. Wir wünſchen ihm aus voller 


Wo aber viele 


Seele die ewige Ruhe. Er hat ja doch — exiſtirt, was jeden⸗ 


falls mehr werth iſt, als die bloße Ankündigung“): man 


wolle mit göttlicher Hülfe einen Mäßigkeitsverein gründen, zu dem 
ſich ſchon zwei Perſonen gefunden, die wahrſcheinlich Mit- 
glieder werden würden. 2 

Schreiber dieſes behält ſich vor, die in Vorſtehendem ange- 
ſchlagene Saite noch mehrere Schwingungen machen zu laſſen. X 


) Faktiſch. 


Medzibor, den 21. September 1847. 

Seit einigen Tagen hören wir ein ungewohntes dumpfes Po- 
chen. Es iſt dieſes die auf dem Herzogl. Dominium erbaute Kno- 
chenmühle, welche jetzt in Gang geſetzt worden iſt. Hoffentlich wird 
der anerkannte Vortheil durch die Bereitung ſolchen Düngers, auch 
hier für den Ackerbau nicht ausbleiben, und ſo die Einrichtung, wie 
uns kleine Verſuche bereits gelehrt haben, ihren Zweck nicht verfeh— 
len. Uebrigens ſoll auch die Aſche von der Braunkohle ein gutes 
Düngungsmittel ſein, welches nicht allein die Fruchtbarkeit der 
Gewächſe befördert, ſondern auch die Kartoffeln vor der bekanu 
ten Krankheit ſchützt. N f 

In einem Dorfe aus hieſiger Umgegend iſt ein Mann beim 
Mähen des Getreides von einer giftigen Otter in die große Zehe 
gebiſſen worden. Um der Weiterverbreitung des Giftes vorzubeu⸗ 
gen, zog er die Zehe hinter dem Biſſe mit einer Schnur feſt zufam- 
men. Trotz dieſer Vorſicht konnte er jedoch nicht verhindern, daß 
ſich die ſchädlichen Folgen dieſes Biſſes dem Fuße mittheilten, er 
ſchwoll bis zum Knie-Gelenke an, doch iſt dieſer beängſtigende Zu- 
ſtand durch Umſchläge von friſcher Milch wieder beſeitigt worden. 


Neuigkeiten. 

Nach ziemlich ſichern, wenn auch unverbürgten Nachrichten hat 
der Kaiſer von China beſchloſſen, in feinem Reiche die Homöopathie 
einzuführen. Da nun bei dieſer Heilmethode die Diät die Haupt- 
rolle ſpielt, die Bäcker des himmliſchen Reichs aber bei Verluſt des 
rechten Ohres kleine Backwaaren nicht liefern dürfen, fo hat der 
Kaiſer nach überall eingezogenen Erkundigungen, ſich dafür entſchie— 
den, feinen Bedarf aus Wartenberg zu entnehmen und für denjeni— 
gen Backer die große goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft 
zu beſtimmen geruht, welcher die Waaren nach homsopathiſchen 
Vorſchriften anzufertigen im Stande iſt. Hingegen ſoll an der 
chineſiſchen Mauer von der Polizei alles Brot und Semmel confis- 
zirt werden, was etwa zu groß gerathen ſein ſollte, was hiermit 
zur Warnung bekannt gemacht wird. 


Provinzielles. 
In Breslau iſt ſeit einigen Wochen ein Kunſtwerk eigner Art 
zu ſehen, welches die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen fol. 
Es iſt dieſes nämlich ein Modell der Stadt Wien, aus Holz und 


erhaben, jedoch ſo gearbeitet, daß jeder einzelne Theil von ſeinem 


Platze genommen und näher beſichtigt werden kann. Dieſes Modell 
enthält alle in der Kaiſerſtadt, wirklich vorhandenen Kirchen, 
Klöſter, Privathäuſer, öffentliche Platze, Gärten, Bäume mit Laub, 
und Blumen, aufs genaueſte nachgebildet. Man weiß nicht, ob" man 
beim Anblick deſſelben, die gediegene Arbeit, oder die Ausdauer, 
mit welcher 5 Perſonen 3 lange Jahre unermüdet gearbeitet hatten, 
bewundern ſoll. Der Eintritts-Preis iſt nur 21 Sgr. — 

In Liegnitz wurde am 14. d. M. die zweite Verſammlung des 
Seidenbau - Vereins abgehalten. Zuvörderſt wurden die Vorſtands⸗ 
Mitglieder gewählt, und fiel die Wahl zum Präſes auf den Stadt- 
verordneten-Vorſteher Herrn Neumann. Der Geheime Rath Herr 
v. Unruh wurde zum Ehrenmitgliede gewählt. 

Auch die Stadtverordneten - Berfammlungen in Oppeln haben 
ſich auf die erſte Anregung für die Oeffentlichkeit in ihren Verſamm— 
lungen erklärt. — Dem Bürgermeiſter Herrn Dr. Freitag iſt als 
Zeichen des Dankes zu feinem 76. Geburtstage von der Creutzbur— 
ger Bürgerſchaft ein Pokal überreicht und ibm ein Fackelzug ge- 
bracht worden. 


— — — 


